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Abstract
Das Institut für Ostasienwissenschaften/Sinologie der Universität Wien  plant, Anfang November 2010 einen workshop zu dem Thema „Die 80er Jahre: Grundsteinlegung für den Prozeß von Reform und Öffnung in der VR China“ durchzuführen. Aufgrund der rasanten Entwicklung, die China seit den 90er Jahren genommen hat, stehen die 90er Jahre stark im Vordergrund der Forschung. Darüber hinaus ist die öffentliche Wahrnehmung der 80er Jahre von den Ereignissen auf dem Tian’anmen-Platz im Jahr 1989 geprägt. Viele Aspekte der Entwicklung in den Jahren zuvor sind im inner-chinesischen Diskurs in Vergessenheit geraten, die Ära Zhao Ziyang geradezu tabuisiert, seitdem Zhao im Zuge der Entwicklung im Frühsommer 1989 seiner Ämter enthoben und unter Hausarrest gestellt wurde. Als Konsequenz dieser Mißachtung der Entwicklung in den 80er Jahren wird nach wie vor an der Auffassung festgehalten, die chinesische Reform habe sich ohne einen „Masterplan“ entwickelt und sich „von Stein zu Stein über den Fluß getastet“. In diesem workshop soll die Hypothese zur Diskussion gestellt werden, daß die Grundlinien der Reform in der VR China in den achtziger Jahren von der Generation der so genannten Rot-Gardisten abgesteckt wurden, die heute die wichtigsten Ämter in der VR China besetzt und kurz davor steht, sich mit dem Ende der Ära Hu Jintao und Wen Jiabao in die zweite Reihe des politischen und wirtschaftlichen Geschehens zurückzuziehen. Der workshop wird sich hauptsächlich mit den politischen und wirtschaftlichen Agenden der Reformpolitik auseinandersetzen, aber auch die mehr beachtete und besser erforschte kulturelle Entwicklung der 80er Jahre mit einbeziehen. Dabei wird das Konzept verfolgt, Teilnehmer an den einschlägigen Grundsatzdiskussionen der 80er Jahre, die alle aus dem Umkreis Zhao Ziyangs kommen und in diesem Sinne die Diskussion beeinflußt haben, aus der VR China bzw. aus dem Ort ihres jeweiligen Exils nach Wien einzuladen und sie dazu aufzufordern, von ihrer heutigen Position aus die Entwicklung der 80er Jahre zu durchdenken. Der Workshop ist damit der erste Schritt eines größeren Forschungsprojektes über China in den 80er Jahren, das noch vor Ende des Jahres dem FWF zur Beurteilung vorgelegt wird.
Darstellung der wissenschaftlichen Zielsetzung
Der geplante workshop hat das Ziel, die wissenschaftliche Diskussion und öffentliche Wahrnehmung des Reformprozesses in der VR China weiter voranzutreiben. Es geht im wesentlichen darum, die in der Forschung und öffentlichen Wahrnehmung weit verbreitete Ansicht zu überprüfen, ob der Reformkurs in China rein pragmatischer Natur sei und nicht einem „Masterplan“ folge, welcher die Grenzen und Möglichkeiten dieser Reform beleuchtet. Es wird davon ausgegangen, daß wir deshalb keinen „Masterplan“ für die Reformen in der VR China kennen, weil wir die Tabuisierung der 80er Jahre, so wie sie sich in der VR China nach den Ereignissen auf dem Tian’anmen-Platz 1989 durchsetzte, angenommen und uns mit den 80er Jahren nicht intensiv genug beschäftigt haben. Heute wird jedoch deutlich, daß viele Schritte, die im China der 90er Jahre unternommen wurden, auf Diskussionen beruhen, die in den 80er Jahren geführt wurden. Dies gilt insbesondere für den wirtschaftlichen Bereich. Allerdings sind die Diskussionen über die Notwendigkeit der Demokratisierung der KPCh und des politischen Systems in der VR China, die in letzter Zeit wieder öffentlich ausgetragen werden, auch denen der 80er Jahre verwandt. Lediglich die politischen Machtkonstellationen nach Juni 1989 führten dazu, daß dieser Zusammenhang aus dem Blick geriet. Dabei ist von besonderer Bedeutung, daß die Reformstrategien der 80er Jahre von Vertretern jener Generation entwickelt wurden, die sich zuvor während der Kulturrevolution als besonders radikal in ihrer Ablehnung des Kapitalismus und der Marktwirtschaft hervorgetan hatten. Nach den Ereignissen des Jahres 1989 haben sich die Reformer der 80er Jahre neu formiert. Die meisten, die heute noch in der VR China leben, sind inzwischen in führende Positionen von Politik und Wirtschaft aufgerückt. Andere leben im Exil.
Der workshop setzt sich das Ziel, durch die wissenschaftliche Analyse des Reformprozesses in der VR China zu vertiefen. Er wird Augenzeugen mit Wissenschaftlern zusammenbringen und damit nicht nur fertige Ergebnisse zur Diskussion stellen, sondern selbst Bestandteil eines Forschungsprozesses sein, in dem neue Einsichten und neues Material der Forschung zur Verfügung gestellt wird. So werden Protagonisten der Diskussion der achtziger Jahre, die heute nicht mehr wissenschaftlich arbeiten,  eher Beiträge leisten, welche ihre Erinnerung an die damalige Zeit aufarbeiten. Wissenschaftler werden eingeladen, die zu einem früheren Zeitpunkt über die achtziger Jahre gearbeitet, heute sich aber neueren Entwicklungen in China zugewandt haben. Sie werden aufgefordert, ihre Ansichten von damals zu überprüfen und zur Diskussion zu stellen. Auf die Weise soll ein Forschungsfeld neu umrissen werden.
Hintergrund: Reform und Öffnung in der VR China

Mit dem 3.Plenum des 11.ZK der KPCh wurde im Dezember 1978 der Prozeß von Reform und Öffnung in der VR China offiziell eröffnet. Der auf dieser Sitzung gefällte Beschluß gab einer Reihe von Experimenten, die bereits seit dem Tod Mao Zedongs und zum Teil schon vorher durchgeführt wurden, eine Rechtfertigung und machte weitere Experimente möglich. Vor allem aber schickte er das Signal aus, daß nun viele Dinge gedacht und getan werden durften, die zuvor aus ideologischen Gründen für unmöglich gehalten wurden. „Die Befreiung des Denkens“ charakterisiert die 80er Jahre deshalb noch mehr als die Einführung marktwirtschaftlicher Elemente in die Planwirtschaft, die Öffnung Chinas für ausländische Direktinvestitionen und die Aufnahme des wissenschaftlich-technischen und kulturellen Austausches mit dem Ausland.
Die achtziger Jahre beginnen – politisch betrachtet – mit der Übernahme der Funktion des Ministerpräsidenten durch Zhao Ziyang und der Funktion des Parteivorsitzenden durch Hu Yaobang. Sie enden mit der Absetzung Zhao Ziyangs in Folge der Studentenunruhen auf dem Tian’anmen-Platz, die wiederum unter anderem als Reaktion auf den Tod Hu Yaobangs entstanden sind. Die zentralen Führungspersönlichkeiten der damaligen Zeit sind bis heute in ihrer Bedeutung für die Entwicklung der VR China umstritten. Auch wenn heute in der Diskussion über die weitere Richtung von Reform und Öffnung ihre Konzepte immer wieder aufscheinen, wird vermieden, sie mit diesen Personen in Verbindung zu bringen, sind sie doch erfolgreich durch die Propagandaoffensiven der damaligen Zeit als mit den studentischen Unruhen eng verbunden in das Bewußtsein der Menschen eingegangen. Aus diesem Grunde wird die Entwicklung der achtziger Jahre oft als abgetrennt von der der neunziger Jahre betrachtet, obwohl viele Maßnahmen der neunziger Jahre auf Vorüberlegungen beruhen, die bereits in den achtziger Jahren diskutiert wurden. Insbesondere im Bereich der Wirtschaftsreformen wurden Modelle des Übergangs zur Marktwirtschaft ausgelotet, als offiziell noch daran festgehalten wurde, daß die Marktwirtschaft die Planwirtschaft nur ergänzen dürfe. Erfahrungen aus allen Teilen der Welt wurden rezipiert, um die Gefahren einer mutigen Reformpolitik besser abschätzen und sich vor allem gegen das wachsende Problem der Inflation wappnen zu können. Im politischen Bereich wurde deutlich die Forderung nach Demokratisierung der Partei und des politischen Systems erhoben. Auch eine föderalistische Variante der inner-staatlichen Ordnung in der VR China wurde damals als Alternative zum bis heute behaupteten, wenn auch in der Praxis nur partiell umgesetzten, strikten Zentralismus für möglich gehalten. Die Kulturrevolution wurde abweichend von den offiziellen Bekundungen aus dem Jahr 1981 als Folge eines Mangels an Demokratie und des Beharrungsvermögens undemokratischer feudaler Strukturen in der Gesellschaft re-interpretiert. Vor diesem Hintergrund kam es zu einer erstaunlichen Entwicklung im kulturellen Bereich und zahlreichen politischen Experimenten auf der untersten Ebene des Staates. Der Staat schwächte sich selbst und wurde durch die Dynamik der gesellschaftlichen Entwicklung geschwächt. Die politische Elite reagierte mit Sorge, grenzte sich deutlich von der „bürgerlichen Liberalisierung“ ab und versuchte auf die Weise, das Reformprojekt gegen Angriffe von so genannten „konservativen“ Kräften zu schützen. Die sogenannten „Prinzen“ oder Nachkommen ehemals führender Kader traten für die Notwendigkeit einer „Entwicklungsdiktatur“ ein, die den Spagat zwischen Entwicklung und Einparteienherrschaft möglich machen sollte (Neo-Autoritarismus). Zwei Modelle standen sich somit gegenüber: das Modell, dem die „jungen Ökonomen“ um Zhao Ziyang mehrheitlich angehörten, welches einen Gleichschritt von ökonomischer und politischer Reform verlangte; und das neo-autoritäre Modell, das ein straffes politisches Regime als Voraussetzung für die rasche Durchführung von ökonomischen Reformen vorsah. Auch wenn sich in den neunziger Jahren das Modell von der Priorisierung der ökonomischen Reformen durchgesetzt hat, wird nun die VR China erneut von einer Diskussion eingeholt, die wieder die Frage nach der Notwendigkeit der politischen Reformen thematisiert. Die achtziger Jahre sind damit eine Periode von herausragender Bedeutung für die Entwicklung Chinas seit 1978. Es ist die Periode, in der die Grundsteine für die wirtschaftliche Umorientierung, für eine Pluralisierung der kulturellen Landschaft und eine mögliche Demokratisierung gelegt wurden und sich das hybride System herausbildete, das bis heute die Situation in der VR China prägt. Früher als in Europa hat China sich bereits zu Beginn der achtziger Jahre von der Logik des kalten Kriegs distanziert.
Die inner-chinesische und internationale Forschung zu den 80er Jahren
Die Erinnerung an diese damals als unvorhersehbar betrachteten Entwicklungen ist jedoch weitgehend verblasst. Die Forschung über die 80er Jahre wurde zu einer Forschung, die sich im wesentlichen mit den Ereignissen des Jahres 1989 auseinandersetzte, wobei die Analyse der Ereignisse im Frühsommer 1989 häufig von der Entwicklung der Situation seit 1978 getrennt betrachtet wurden. In der inner-chinesischen Diskussion gehört Wang Hui zu den wenigen Intellektuellen, die sich systematisch und öffentlich zu dem Zusammenhang zwischen den Ereignissen von 1989 und der Entwicklung der 80ger Jahre geäußert haben. Er arbeitet allerdings weniger auf der konzeptionellen Ebene. Er erklärt den Ausbruch der Unruhen 1989 mit der Entwicklung von Staat und Gesellschaft, in welcher der Markt eine so wichtige Position erhielt, daß er mit dem politischen System eine Identität der Interessen herstellte, welche die Protagonisten der Bewegung des Jahres 1989 als ihren Interessen entgegenstehend betrachteten. Gan Yang hat bereits in den 90er Jahren ein Buch zu der kulturellen Entwicklung Chinas in den 80er Jahren herausgebracht, das unlängst wieder aufgelegt wurde. Er interessiert sich für den Zusammenhang der Diskussion über Tradition und Moderne mit der Diskussion über die Möglichkeit der Verwestlichung des politischen Systems in der VR China. 
In der westlichen Forschung gehört Joseph Fewsmith sicherlich zu den besten Kennern der politischen Situation der 80er Jahre. Er hat sich intensiv mit den sozio-politischen Randbedingungen und den Partei-internen Konstellationen im Sinne eines Dilemmas beschäftigt, welche die Reformpolitik möglich und zugleich so gestaltet hat, wie wir sie in den 80er Jahren wahrnehmen konnten. Roderick MacFarquhar und Merle Goldman haben auf das „Paradox“ hingewiesen, das sich damals zwischen den Reformbemühungen der KPCh und ihrer Unfähigkeit zur politischen Reform auftat. Sie vertraten die Auffassung, daß die im Zuge der Reform entstehende Mittelklasse das System der KPCh früher oder später in Frage stellen müßte. Im Grunde hielt die westliche Forschung der achtziger Jahre eine langfristige Aufrechterhaltung des sich heraus kristallisierenden hybriden Systems in der VR China für unmöglich. Ihre Vorhersagen haben sich, wie wir heute wissen, als nicht richtig erwiesen. 

Autoren wie Nicholas Lardy und Carsten Hermann-Pillath haben die Beschränkungen untersucht, die dem damaligen Reformprozeß in seiner Umsetzung inhärent waren, Wang Shaoguang und Susan Shirk die Gefahr erkannt, welche diese Reform für das fragile, wenn auch immer wieder erfolgreiche, System des Verhältnisses von Zentrale und Peripherie aufweist. Auch in ihren Forschungen stand die Analyse des Defizits im Vordergrund. Sowohl eine Entwicklung in Hinblick auf die Etablierung einer marktwirtschaftlichen Ordnung als auch in Richtung auf eine föderalistische Staatsstruktur wurde angeraten. Heute nun bildet sich in der VR China immer deutlicher eine dominante Strömung heraus, welche das Defizit des hybriden wirtschaftlichen und politischen Systems im Sinne eines Vorteils interpretiert. Die Transformation geht also nicht unendlich weiter, sondern das in den achtziger Jahren etablierte und in seinen Grenzen und Möglichkeiten deutlich in den neunziger Jahren definierte System ist das Ziel der Reform und Öffnung. 

Von heute aus betrachtet ist die Forschung über das China der achtziger Jahre insofern defizitär, als daß sie sich zu wenig mit der Bedeutung dieser Epoche für die weitere Entwicklung in China beschäftigt hat und es darüber hinaus zu wenig Beziehungen zwischen der Forschung innerhalb und außerhalb Chinas zu dieser Frage gibt. Der geplante workshop setzt sich das Ziel, einen Beitrag zur Überwindung dieser Defizite zu leisten.

Organisation der Tagung
Am Institut für Ostasienwissenschaften der Universität Wien arbeiten mehrere Wissenschaftler aus der VR China, die der Generation der jungen Reformer der achtziger Jahre angehören. Über sie bestehen intensive Kontakte zu jenen jungen Reformern der damaligen Zeit, die in China zu Amt und Würden, oft auch zu Reichtum gefunden haben. Zugleich bestehen aber auch Kontakte zu den so genannten „system-konformen“ Reformern der damaligen Zeit, welche nach 1989 ins Ausland gegangen sind. Diese Konferenz wird ausschließlich Vertreter dieser spezifischen Gruppe einladen, die politisch nach wie vor von der Notwendigkeit einer streng neo-liberalen Konzeption der Reformen in der VR China ausgehen. Die Besonderheit dieser Konferenz besteht also darin, eine Gruppe von in den achtziger Jahren gemeinsam agierenden Menschen zusammenzubringen, die im Zuge der Entwicklung seit 1989 offiziell in keiner Beziehung mehr zu einander stehen, sich inoffiziell jedoch nach wie vor als Gruppe verstehen.  Aufgrund der heftigen Meinungsunterschiede zu anderen Intellektuellen wie z.B. Wang Hui, die dem neo-liberalen Konzept kritisch gegenüberstehen, wird darauf verzichtet, die Vielzahl der möglichen Meinungen, wie sie seit den 80er Jahren entstanden sind, durch die einzuladenden Teilnehmer aus der VR China abzubilden. Auch werden keine Intellektuellen eingeladen, die durch Kontaktaufnahme zu den aus dem Ausland kommenden Vertretern der Reformer aus den achtziger Jahren gefährdet werden könnten bzw. nicht wünschen, zu dieser Gruppe Kontakt aufzunehmen. Auch wenn sich das Institut für Ostasienwissenschaften/ Sinologie als ein Begegnungsort verschiedener Meinungsgruppen aus der VR China versteht, sind wir doch zu dem Schluß gekommen, daß die Zusammenführung aller Meinungsgruppen auf diesem Symposium zum augenblicklichen Zeitpunkt als nicht möglich und der Diskussion nicht förderlich angesehen werden muß.  Die Erfahrungen des Symposiums im Vorfeld der Frankfurter Buchmesse haben deutlich gezeigt, daß die Zeit für eine solche Begegnung noch nicht reif ist.
Die gesamte Konferenz wird gefilmt und das daraus entstandene Dokument dem Forschungsprojekt „China in den 80er Jahren“ zur Verfügung gestellt. Wenn möglich, werden die Beiträge zu einer chinesisch-sprachigen Publikation kompiliert und in der VR China bzw. in Hongkong publiziert.
Die Themen der geplanten Tagung
Bezüglich der Vortragsthemen kristallisierten sich folgende  Schwerpunkte heraus:
· Die kulturelle Entwicklung der 80er Jahre und das „Kulturfieber“: Die Vermarktwirtschaftlichung der Kultur und die Suche nach den Wurzeln: Gibt es eine Moderne chinesischer Prägung?

· Die Strategie der Transformation: Die Rolle der Landwirtschaft für den Modernisierungsprozeß; die Bedeutung der Marktwirtschaft für die wirtschaftliche Entwicklung; die Wiedereinführung einer funktionierenden Geldwirtschaft und ihre Bedeutung für das Wirtschaftswachstum; Inflation als Problem oder als inhärentes Element der Transformation.

· Der Ruf nach politischen Reformen: Das Konzept der 5.Modernisierung und die Demokratisierung der innerparteilichen Strukturen, Grasswurzel-Demokratie in Stadt und Land, die beginnende Auseinandersetzung mit der Kulturrevolution, das Verhältnis von Marktwirtschaft und Demokratie, Föderalismus oder Zentralismus.
Vorläufiges Tagungsprogramm:
Die 80er Jahre: Grundsteinlegung für den Prozeß von Reform und Öffnung in der VR China
01.-02.11.2010
Institut für Ostasienwissenschaften/ Sinologie an der Universität Wien

Wie den oben gemachten Ausführungen zu entnehmen, bietet sich eine Dreiteilung der inhaltlichen Diskussion über China in den 80er Jahren an. Dementsprechend werden im Folgenden die Teilnehmer der Konferenz zunächst einem der drei Schwerpunkte – Kultur, Ökonomie, Politik -  zugeordnet und die Bedeutung der Personen für die Entwicklung der 80er Jahren unter Hinweis auf ihre damaligen Aktivitäten sowie ihre aktuelle Tätigkeit und Betätigungsort angegeben.
Kultureller Schwerpunkt:
Dai Shihe戴士和: Maler, Professor an der Kunsthochschule (中央美术学院),Peking
Teilnahme zugesagt
Gao Gao高皋: Publizistin aus der VR China, heute New York
Teilnahme zugesagt
Jin Guangtao金观涛: Historiker aus der VR China, heute Chinese University of Hong Kong, Herausgeber der Zeitschrift „21st Century“, Hongkong
Teilnahme zugesagt 
Rebecca Karl: Kulturwissenschaftlerin, New York University, New York
angefragt
Liu Qingfeng刘青峰: Schriftstellerin aus der VR China, heute Hongkong
Teilnahme zugesagt
Andrea Reimenschnitter: Literaturwissenschaftlerin, Universität Zürich
angefragt
Wang Keping王克平:  in den achtziger Jahren Organisator der Xingxing-Ausstellung inoffizieller Kunst in Peking, Bildhauer, heute Paris
Teilnahme zugesagt
Wirtschaftlicher Schwerpunkt:

Chen Ping陈平: Reformstratege der 80er Jahre am Shanghaier Institut für Wissenschaftstheorie (上海科学学研究所), CEO香港阳光卫视 (SunTV), Hongkong
Teilnahme zugesagt
Chen Quansheng陈全生: in den 80er Jahren Mitglied der Wirtschaftsreformkommission des Staatsrates (国家经委), heute Berater der Staatsrates der VR China, Peking
angefragt
Hao Yisheng, 郝一生: in den 80er Jahre Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Tianjin, heute in der freien Wirtschaft tätig, Tokyo
Teilnahme zugesagt
Carsten Hermann-Pillath: Frankfurt School of Finance and Management, Frankfurt
angefragt
Huang Jiangnan黄江南: einer der vier profiliertesten Reformstrategen zu Beginn der 80er Jahre, CEO 查顿中国南方并购公司(Chadun Merger Company for South China), Peking
Teilnahme zugesagt
Ji Hong季红: in den 80er Jahren Mitarbeiterin von CITIC, heute in der Wirtschaft tätig (中信出版集团股份有限公司), Peking
Teilnahme zugesagt
Jin Yanshi 金岩石:Ökonom,  früherer Herausgeber des für die Diskussionen der 80er Jahre überaus wichtigen „Forum der jungen Ökonomen“ (《中青年经济论坛》), heute Analyst und Anlageberater  bei Guojin Zhengjuan (国金证券), Shanghai
Teilnahme zugesagt
Liu Hong柳红: in den 80er Jahren Studentin am Institut für Industrialisierung an der Akademie der Sozialwissenschaften (中国社会科学院工业经济研究所), heute freischaffende Journalistin mit dem Arbeitsschwerpunkt 80er Jahre
Teilnahme zugesagt
Nicholas Lardy: Senior Fellow des Peterson Institute for International Economics, Washington DC
angefragt
Weng Yongxi 翁永曦: früherer Direktor der Forschungsabteilung für Landwirtschaftspolitik beim ZK der KPCh (中共中央农村政策研究), CEO金同投资管理有限公司(Jintong Asset Management Company), Peking
Teilnahme zugesagt
Yang Mu 杨沐: ”junger Ökonom” der achtziger Jahre, stellv. Direktor des Instituts für Industrialisierung an der Akademie der Sozialwissenschaften (中国社会科学院工业经济研究所), heute National University of Singapore
angefragt
Zhang Shuguang张曙光: Wissenschaftler am Institut für Industrialisierung der Akademie der Sozialwissenschaften (中国社会科学院工业经济研究所) in den 80er Jahren, heute Wissenschaftlicher Berater des Unirule Institute of Economics ( 天则研究所), Peking Teilnahme zugesagt
Zhang Wei张炜: Ökonom, Direktor der Entwicklungszone Tianjin, jetzt Ökonom an der Faculty of Asian and Middle Eastern Studies der University of Cambridge, lebt in London angefragt
Zhu Xingqing朱杏清: Journalist der in den 80er Jahren bedeutenden Zeitung World Economic Herald (世界经济导报), heute Journalist bei Radio Free Asia, Hongkong
angefragt
Politischer Schwerpunkt:

Timothy Cheek: University of British Columbia, Vancouver
angefragt
Joseph Fewsmith: Boston University, Boston
angefragt
Li Xianglu李湘鲁: in den achtziger Jahren Sekretär Zhao Ziyangs, heute als Wirtschaftsberater in Peking tätig
angefragt
Roderick MacFarquhar: Harvard University, Cambridge/MA.
angefragt
Yan Jiaqi严家其: freischaffender Autor aus der VR China, jetzt New York
Teilnahme zugesagt
Wang Yan王焱: seit den achtziger Jahren Herausgeber der Zeitschrift “Dushu” (读书), Peking
angefragt
Yang Jisheng杨继绳: in den achtziger Jahren Journalist bei New China News Agency , heute Herausgeber der Zeitschrift “Yanhuang Chunqiu” (炎黄春秋), Peking
angefragt
Teilnehmer aus dem Institut für Ostasienwissenschaften der Universität Wien:
Liu Jixin (kultureller Schwerpunkt)
Agnes Schick-Chen (politischer Schwerpunkt)

Lena Springer (kultureller Schwerpunkt)

Susanne Weigelin-Schwiedrzik (politischer Schwerpunkt)

Xia Baige (politischer Schwerpunkt)

Zhu Jiaming (ökonomischer Schwerpunkt)

14 von 28 Teilnehmern aus dem Ausland haben bereits ihre Teilnahme zugesagt.
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